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ſchaft verfloſſener Jahrzehnte ſteht auf dem Spiele, wenn 


und ein paar flotte Herren fragten: 


ſeine Gedankenloſigkeit lächeln. 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
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Dienſtag, den 11. März 1884. 
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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Der Pferdefuß. 
„Bei voller Wahrung der Selbſtthätigkeit der arbeiten⸗ 

den Klaſſen, Eintreten für alle auf Hebung derſelben zielen⸗ 
den Beſtrebungen.“ Ein unbezahlbarer Ausdruck! Fürwahr, 
die „Deutſche freiſinnige Partei“ führt ſich ein bei dem 
Arbeiterſtande. Zwar haben von je die hervorragenden Ver⸗ 
treter der Arbeiterintereſſen, z. B. Laſſalle, das Prinzip der 
Selbſthülfe mit Spott und Hohn übergoſſen und entlarvt als 
kümmerliche Maske, hinter der ſich der Wunſch verbirgt, die 
Arbeitermaſſen in ewig⸗gleicher Hülfloſigkeit dem Kapital 
gegenüber verharren zu ſehen — zwar iſt Staats hülfe die 
erſte Forderung jedes praktiſchen Sozialiſten. Dennoch — 
wie unendlich mitfühlend für die Leiden des Proletariats! — 
ſoll den Arbeitern ihre „Selbſtthätigkeit“ nicht verkümmert 
werden, ſie ſollen auch weiterhin in dem harten Kampf ums 
Daſein mit ihren ſchwächeren Waffen allein kämpfen dürfen; 
ihre Alters⸗ und Unfallsinvaliden ſollen „ſelbſtthätig“ ver- 
hungern dürfen, lieber als daß der Racker Staat ihnen die 
hülfreiche Hand biete. Sie wiſſen eben recht gut, die Führer 
der „Deutſchen freiſinnigen Partei“, daß die „ſelbſtthätige“ 
Ausgeſtaltung der deutſchen Gewerke zu einer großen Ver- 


eine ſehr entfernt liegende Gefahr iſt, ſie wiſſen, daß eine 
ſolche Organiſation, wenn ſie ins Leben träte, dem Kapital 
die ausbeutende Macht zwar zu beſchränken, aber nimmermehr 
entreißen könnte. Daher hoch die Selbſthülfe! hoch die 
„Wahrung der Selbſtthätigkeit der arbeitenden Klaſſen!“ Aber 
daß nur ja nicht der Staat ſich der unterdrückten Klaſſen 
und dadurch den verhängnißvollen Grundſatz 
bekunde, auch der Proletarier dürfe ſich als Bürger 
fühlen, der, wie er dem Staate diene, auch Anſprüche an 
den Staat zu ſtellen berechtigt ſei. Die ehrwürdige und 
durch eine lange Vergangenheit geheiligte Trennung des Volkes 
in bewirthſchaftende und bewirthſchaftete Klaſſen, in ein 
Kapitaliſtenthum, den der Ruf l'état c'est moi weit ge 
läufiger iſt, als dem abſoluteſten Herrſcher, und in eine hülf⸗ 
los unterdrückte Arbeiterſchaft. — Dieſe herrliche Errungen⸗ 


man der ſozialen Staatshülfe das Wort redet. Wird nicht 
der Arbeiter ſchließlich glauben, auch ein Menſch zu ſein, 
wenn der leitende Staatsmann Seſſion auf Seſſion das 
Parlament mit Vorlagen behelligt, die weſentlich der Arbeiter⸗ 
klaſſe zu Gute kommen ſollen?! Und werden nicht ſchon 
weite Kreiſe immer mehr infizirt mit der wunderlichen Liebes⸗ 
lehre, die den eigenen Vortheil der Fürſorge für das Wohl 
der Unterdrückten hintenanſetzen heißt? Die furchtbarſten 
Folgen können nicht ausbleiben, wenn ſo, und noch dazu von 
offizieller Seite, der ſozialiſtiſche Gedanke gepflegt wird. Am 
Ende wird ſich gar unſere liebe kapitaliſtiſche Wirthſchafts⸗ 
ordnung noch weitere beſchränkende Normen gefallen laſſen 
müſſen. Darum: Herbei all' ihr deutſchen freiſinnigen Männer! 
Erhebt die Hand zur Fahne der Herren Rickert und Richter 
und ſchwört uns zu die „volle Wahrung der Selbſtſtändigkeit 
der arbeitenden Klaſſen!“ i 


Volitiſches. 

Wie uns aus Wien berichtet wird, hat dort die ſoge⸗ 
nannte Enthüllung des Pariſer Times-Correſpondenten über 
die Urſachen des nahen Anſchluſſes Rußlands an Deutſchland 
geradezu verblüfft. Der Pariſer Times-Correſpondent be⸗ 


ir Kathleen. 


Roman von Frances H Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung) 
Damit ſcheiterte ihr Rettungsverſuch; ſie hatte ihn ſo 
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eindringlich gewarnt, wie es ihr irgend möglich geweſen, aber 
umſonſt; und während fie Carl Seymour jetzt anlächelte, 


faltete ihr guter Engel ſeine Flügel und weinte. Sie hatte 
es nicht gelernt, ganz wahr zu ſein, und nachdem dieſer 
einzige Verſuch geſcheitert, ließ ſie ſich vom Strom der Er⸗ 
eigniſſe fortreißen, wie ſie es ſtets gethan, wodurch ſie Andere 
elend gemacht hatte. 

Als Käthe und Carl nach Bay View zurückkehrten, fanden 
ſie dort eine luſtige Geſellſchaft verſammelt. Ken 
Als fie eintraten, ſah Tom Griffith bedeutungsvoll zu 
Branden hinüber und war wie gebrochen; der Senator ſchaute 
gerade ſo ernſt drein, wie es ſich für Rathsherrn gebührt, 


„Das iſt wohl ein Neuling, nicht wahr?“ — „Wie 
kennt er ſie denn?“ — „Seit ſechs Wochen.“ — „Der 
arme Teufel!“ 

Carl blieb den Abend über dort. Käthe plauderte und 
lachte mit allen Anweſenden, was er nicht begreifen konnte; 
denn er wußte weder, daß eine Art Verzweiflung ſie dazu 


antrieb, noch daß ſich leidenſchaftlicher Schmerz hinter ihren 


ſchlagfertigen Antworten barg und daß ihr Herz von Ge⸗ 
wiſſensbiſſen gefoltert wurde, obgleich es augenſcheinlich ſo 
ruhig unter der eng anſchließenden Taille ſchlug. 

Einmal, während er in einer Art von Selbſtvergeſſenheit 
mit ihr ſprach, nannte er ſie bei dem alten Namen: „Kath⸗ 
leen“, ſobald er das geſagt hatte, ſtockte er und mußte über 


Vergeben Sie mir,“ ſagte er, „ich hatte vergeſſen, daß 
neun Jahre dazwiſchen liegen. War ich allzu kühn???“ 


hauptet nämlich, Fürſt Bismarck ſei vor ungefähr einem 
Jahre von der Sorge ergriffen worden, daß Oeſterreich, wenn 
daſſelbe einen kühnen, unternehmenden Miniſter hätte, eine 
geheime Allianz mit Rußland eingehen könnte, die ſich durch 
den Hinzutritt Frankreichs und der Türkei zu einer großen 
Gefahr für Deutſchland geſtalten könnte. Fürſt Bismarck ſoll 
eine Andeutung in dieſem Sinne vor einem Jahre einem 
Staatsmanne gegenüber, der ſich aus dem aktiven Dienſte 
zurückgezogen, gemacht haben. Seither ſei es naturgemäß 
das beharrliche Beſtreben des deutſchen Reichskanzlers ge⸗ 
weſen, Rußland gegenüber eine Frontſchwenkung vorzunehmen, 
und ſo ſei die jüngſte Annäherung Rußlands an Deutſch⸗ 
land zu Stande gekommen. In Wien erachtet man es nicht 
für nöthig, dieſe phantaſtiſche Geſchichte in ernſter Weiſe zu 
erörtern. 

Aus Suakim wird gemeldet, daß Contre⸗Admiral Hewett 
Osman Digma in einem Schreiben zur Ergebung aufge⸗ 
fordert und demſelben für die Beantwortung des Schreibens 
eine heute ablaufende Friſt geſtellt habe, anderen Falls mor⸗ 
gen der Vormarſch der engliſchen Truppen beginnen werde. 
Osman Digma habe aber auf die an ihn gerichtete Auf⸗ 
forderung zur Ergebung ablehnend geantwortet. In Suakim 
war ein ruſſiſches Kriegsſchiff eingetroffen, ferner wurde ein 
ſpaniſches Kriegsſchiff daſelbſt erwartet. Von den in der 
Nähe von Suakim herumſtreifenden Beduinen wird behauptet, 
Osman Digma befinde ſich augenblicklich in Sinkat und ſei 
mit der Aushebung neuer Mannſchaften für ſein Heer be⸗ 
ſchäftigt, deſſen Stärke auf 6000 Mann anzuſchlagen ſei. 
Ein am 8. von Tamanieb angekommener Bote berichtet, daß 
Osman Digma den heiligen Krieg predigt. Er ſagt, der 
rophet Mahomet ſelber ſei zuerſt nicht erfolgreich geweſen, 
aber habe ſchließlich triumphirt. Osman hatte weniger als 
3000 Zuhörer. Er verſprach ihnen ſeinen Segen und die 
Hülfe Gottes und des Propheten, wenn ſie kämpfen würden. 
Nach den Ausſagen des Boten ſcheint es indeß, daß ſelbſt 
Osmanns unmittelbare Anhänger vollkommen demoraliſirt 
ſind, und daß er ſelber keinen perſönlichen Antheil an irgend 
einer künftigen Schlacht nehmen werde. Damit würde eine 
andere Meldung übereinſtimmen, nach welcher Osman Digma 
ſeine Truppen aus der Ferne beobachten und den Segen 
Allah's und des Propheten auf ſie herabrufen werde. Nubar 
Paſcha iſt, wie aus Kairo gemeldet wird, interimiſtiſch auch 
mit dem Miniſterium des Innern betraut worden, thatſächlich 
werden die Geſchäfte deſſelben von dem Generalſecretär 
Clifford Lloyd geführt. 


deutſches Reich. 

Denk Rea 10. März 1884. 
— Der Kaiſer hat geſtern das Präſidium des Reichs⸗ 
tages empfangen. Die Audienz dauerte ungefähr 10 Minuten. 
Der Kaiſer äußerte u. A. den Wunſch, daß das Penſions⸗ 
geſetz diesmal erledigt werden möge. Das rüſtige und friſche 
Aeußern des hohen Herrn machte einen wohlthuenden Ein⸗ 
druck auf die empfangenen Herren. 

Der Geburtstag des Kaiſers Alexander III. von 
Rußland wurde bereits am Sonntag vom Königlichen Hofe 
durch ein Galadiner im Palais Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten 
gefeiert. Durch den runden Marmorſaal zog ſich in Huf⸗ 
eiſenform die prächtige Tafel. Die Kaiſerin, in rother Atlas⸗ 
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robe mit rothem Beſatze, ſaß zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Kronprinzen, welche beide ruſſiſche Generalsuniform und das 
Band des Georgenordens trugen. Dem Kaiſer gegenüber 
tafelte Graf Perponcher, zu ſeiner Rechten Herr v. Sabuloff 
und Graf Hatzfeld, zur Linken Graf Schleinitz und Fürſt 
Dolgorucki. Beſonderes Aufſehen erregte der junge Fürſt 
Maximilian zu Thun und Taxis in der kleidſamen Uniform 
eines bairiſchen Cheveauleger. Gegen Ende der Tafel erhob 
ſich der Kaiſer und trank auf das Wohl des Kaiſers von 
Rußland. 

— Der heutige Tag iſt der Geburtstag der Königin 
Louiſe, der Mutter unſeres Kaiſers, welcher den Gedenktag, 
wie in früheren Jahren, jo auch diesmal in aller Stille be- 
ging. Das Louiſendenkmal im Berliner Thiergarten war 
zur Feier des Tages prächtig geſchmückt und ſchon in früher 


Morgenſtunde waren vor dem Denkmal Blumen und Kränze — 


niedergelegt worden. 

— Prinz Prisdang gedenkt Mittwoch oder Donnerſtag 
Berlin zu verlaſſen, um ſich zunächſt nach Paris zu begeben. 

— Großfürſt Sergius von Rußland iſt heute Vormittag 
auf der Rückreiſe nach Petersburg aus Darmſtadt in Berlin 
eingetroffeu und vom Kronprinzen begrüßt worden. Am Mit⸗ 
tag beſuchte der Großfürſt den Kaiſer und die Kaiſerin. Die 
Weiterreiſe erfolgte Abends. f 

— Beim Staatsſecretär des Innern v. Bötticher fand 
am Sonnabend eine parlamentariſche Soiree ſtatt, an welcher 
die parlamentariſchen Fraktionen faſt ſämmtlich vertreten waren. 
Ebenſo nahmen fuft alle Miniſter, die Chefs der Reichsämter 
und viele Bundesraths mitglieder Theil. 

Bremerhaven, 10. März. Die hieſige Polizei nahm 
geſtern Abend einen mit dem Dampfer „Oder“ angekomme⸗ 
nen, bei einem Bremer Spediteur aufgegebenen amerikaniſchen 
Koffer in Beſchlag, in welchem deutlich das Ticken eines Uhr⸗ 
werks hörbar war. Man vermuthete, daß ſich eine Höllen⸗ 
maſchine in dem Kopfer befinde, letzterer wurde daher an den 
Außendeich gebracht und unter Wache geſtellt. Der beſchlag⸗ 
nahmte Koffer war, wie ſich bei der Oeffnung desſelben ergab, 
mit Kleidern angefüllt, irgend welche Sprengſtoffe fanden ſich 
in demſelben nicht vor. Das gehörte verdächtige Geräu 
rührte von einer großen amerikaniſchen Weckuhr her, die im 
Gange war. 

Dortmund, 10. März. Die Erſatzwahl für das Haus 
der Abgeordneten in dem 5. Wahlkreiſe Bochum⸗Dortmund 
des Regierungsbezirks Arnsberg findet der Dortmunder Zeitung 
zufolge am 20. März ſtatt. 


Ausland. 

Wien, 9. März. Die Fürſtin Johanna Auersperg, 
Gemahlin des früheren Miniſterpräſidenten Auersperg, iſt 
geſtorben. 

Budapeſt, 10. März. Aus Cattaro wird gemeldet, daß 
Peter Popovic, ein Bruder des Adjutanten des Fürſten von 
Montenegro, die albaneſiſchen Berge bereiſt und die flüchtigen 
albanefiſchen Führer durch Geldanerbietungen und Ver⸗ 
ſprechungen im Namen des Fürſten von Montenegro für dieſen 
zu gewinnen ſucht. Die albaneſiſchen Chefs haben ſich bisher 
durchaus ablehnend verhalten. 

Paris, 9. März. Das durch Entſendung einer Höllen⸗ 
maſchine von Lyon geplante angebliche Attentat gegen den 


Grafen von Paris, welches durch die Umſicht der dienſtthuen 


„Nein,“ trieb es ſie zu ſagen, „ich höre es gern; ich 
wünſchte, daß Sie mich ſtets Kathleen nennen möchten; es 
wirkt auf mich, wie Oel auf ſtürmende Wogen,“ und dabei 
lachte fie bitter und leichtfertig. 

Bisher hatten ſich Miß Davenant's Liebeleien dadurch 
von allen anderen unterſchieden, daß ſie keinerlei Zugeſtänd⸗ 
niſſe machte und keines ihrer Opfer auszeichnete; aber an 
dieſem Abend machte hi eine Ausnahme von dieſer Regel. 
Unwillkürlich folgten ihre dunkelblauen Augen Carl überall 
hin und ihr ſchönes Geſicht ſpiegelte jeden Ausdruck des ſeinen 
wieder. 

Alice Farnham konnte daher Tom Griffith völlig in Be⸗ 
ſchlag nehmen und Branden trauerte in einer ſtillen Ecke 
über ſein Mißgeſchick, während der arme Senator und 
alle übrigen Anbeter Käthe's mit verzweifelten Geſichtern 
aus der Entfernung mit anſehen mußten, was ſich zutrug. 

Als ſich die Geſellſchaft getrennt und Carl beim Ab⸗ 
ſchied Käthe zum letzten Male Kathleen genannt hatte, 
wartete Miß Davenant nicht erſt ihrer Tante Predigt 
über „gefährliche Neigungen“ ab, ſondern ging auf ihr 
Zimmer. 

„Bitte, ſende mir recht ſtarken Kaffee, Tante,“ ſagte ſie 
im Hinausgehen, „ich habe Kopfſchmerzen!“ 

„Du wirſt Dich noch durch den vielen ſtarken Kaffee 
tödten, Käthe.“ f 

Käthe aber zuckte nur lächelnd die Achſeln. 

Nachdem ſie ihren ſtarken Kaffee getrunken, hatte ſie 
Briefe zu leſen und zu beantworten und ging thatkräftig 
an's Werk. Als dieſe Arbeit beendet war, entkleidete ſie ſich 
und verſuchte zu ſchlafen, aber der Schlaf wollte ſich nicht 
einſtellen; das entfernte Rauſchen der See klang ihr wie 
Seufzen und das machte ſie ruhelos und ihre eigenen Ge⸗ 
danken hielten ſie wach und wie im Fieber. Endlich ſprang 


| ‚fie auf, warf eine Hülle um, trat ans Fenſter und blickte hin⸗ 


aus; da breiteten ſich die verlaſſenen Gartenanlagen vor ihr 
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aus und hauchten den Duft der ſchlafenden Blumen aus, die 
im Nachtwind leiſe miteinander zu flüſtern ſchienen und durch 
die dunkeln Bäume ſchimmerte das Mondlicht. Eine Weile 
lang betrachtete ſie das Alles in träumeriſchem Schweigen, 
dann wandte ſie ſich plötzlich ab, trat an den Ankleidetiſch, 
öffnete ein Schmuckkäſtchen und nahm eine goldene Kette und 
eine aus Muſcheln gefertigte daraus und legte beide neben 
die rothe Kamelie. Sie ſtand eben im Begriff, etwas recht 
Sonderbares, ja Phantaſtiſches zu thun, aber ſehr viel hing 
für ſie davon ab. 

„Ich will es noch einmal verſuchen,“ ſagte ſie, „nur noch 
einmal und auch zum letzten Mal; wenn das Geſchick meine 
Hand zum Golde hinlenkt — ſo ſei es dann drum!“ 

Sie trat ein paar Schritte zurück, wandte ſich dann mit 
geſchloſſenen Augen um, ſtand ſtill und lächelte ſpöttiſch, aber 
ihr Herz klopfte dabei dennoch wild und faſt ſchmerzlich; lag 
ihr denn ſo viel an dem, was ſie vorhatte? Einen Augenblick 
kämpfte ſie mit ſich, dann trat ſie an den Ankleidetiſch heran 
und nun ſchwebte ihre weiße Hand über den Halsbändern, 
die ſie augenblicklich für ein Orakel anſah, nun ſenkte ſich ihre 
Hand und berührte — was? 

Sie erröthete und erblaßte — und es überlief ſie ein 
leichter Schauer, denn — ſie hatte das Gold berührt. 

Sie brach in ein kurzes, ſeltſam klingendes, ungeduldiges 
Gelächter aus und ſchleuderte ſowohl die goldene, als die 
Muſchelkette in den Kaſten zurück. „Es war zwei gegen eins 
zu wetten“, flüſterte ſie hörbar, „ich glaube, es iſt Be⸗ 
ſtimmung!“ a 

Siebentes Capitel. 
Schwankungen. 

„Was halten Sie davon?“ fragte Branden den Capitän 
Loftus, der das Orakel dieſes Jünglings war und der die 
Gewogenheit beſaß, ſich Geld von demſelben zu borgen, deſſen 
Cigarren zu rauchen und deſſen Wein zu trinken, der eben 
ein Glas alten Madeiras gegen das Licht hielt, deſſen Farbe 
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den Beamten glücklich vereitelt worden iſt, ſtößt in manchen 
republikaniſchen Kreiſen auf ein gewiſſes ungläubiges Miß⸗ 
trauen, oder wird, weil allzugelegen kommend, als beſtellte 
Arbeit angezweifelt. Dennoch geben alle Depeſchen das that⸗ 
ſächliche Faktum zu. Weitere Aufſchlüſſe muß die eingeleitete 
Unterſuchung bringen. Die Erregung über orleaniſtiſche Kom⸗ 
plote und Konſpirationen dauert fort. Die intranſigenten 
Blätter beſchuldigen ſogar das Miniſterium Ferry ſelbſt, 
orleaniſtiſche Mitverſchworene zu ſein. Andere ſehen in dem 
bekannten Rundſchreiben und dem hervorgerufenen Lärm über 
orleaniſtiſche Umtriebe wiederum nur ein Manöver der Regie⸗ 
rung, um die Aufmerkſamkeit von ihren eigenen Fehlern ab⸗ 
zulenken und auf dieſe Weiſe ihre parlamentariſche Stellung 
zu befeſtigen. Eine umgehende Ausweiſung der Prinzen von 
Orleans dürfte übrigens regierungsſeitig nicht in Ausſicht ge⸗ 
nommen fein, wenngleich zweifellos die Agitation der Orlea⸗ 
niſten ſeit Kurzem eine ungleich rührigere und aktivere gewor⸗ 
den iſt. — Trotz mancherlei etwas ungünſtig klingender 
Depeſchen aus engliſchen Quellen oder der hieſigen Oppoſitions⸗ 
blätter, zeigen hieſige offizielle und ſpeziell militäriſche Kreiſe 
ein abſolutes Vertrauen in den demnächſtigen vollſtändigen 
ſiegreichen Erfolg der Operationen gegen Bacninh. 

Paris, 9. März. Aus Tongking wird gemeldet: General 
Millot ging geſtern über den Rothen Fluß und legte in der 
Richtung auf Thnanglan, den Stromſchnellenkanal zu ſeiner 
Linken laſſend, einen Marſch von 15 Kilometern zurück, am 
erſten Tage des Marſches ſtieß man nirgengs auf den Feind. 
General Negrier marſchirt in der Richtung auf Tyeudinh. 
Das Wetter iſt günſtig. 

Rom, 10. März. Ein Cirkularſchreiben der Kongrega⸗ 
tion de propaganda fide bevollmächtigt die Nuntien und apo⸗ 
ſtoliſchen Vikare zur Vertretung der Propaganda für alle 
adminiſtrative und civile Akte, die Nuntien werden erſucht, 
die Biſchöfe hiervon zu informiren. 

London, 9. März. In Brighton ſtarb geſtern Admiral 
Daeres. f 

London, 10. März. Die Königliche Pacht „Osborne“ 
hat Befehl erhalten, ſich am 4. k. Mts von Portsmouth 
nach Que enborough zu begeben zur Aufnahme der Königin, 
welche am 7. k. Mts. über Vliſſingen nach Deutſchland zu 
reiſen beabſichtigt. 

Kairo, 9. März. General Gordon telegraphirt, daß er 
die Garniſonen nicht retten könne, wenn nicht Truppen nach 
dem weißen und blauen Nil geſendet würden. 

Lima, 9. März. Die National⸗Verſammlung von Peru 
hat geſtern den Friedensvertrag zwiſchen Chile und Peru 
beſtätigt. 

Kalkutta, 9. März. Die Mitglieder der deutſchen 
Cholera⸗Kommiſſion beabſichtigen in nächſter Zeit Goalpara 
und Darjiling zu beſuchen und dann nach Deutſchland zurüd- 
zukehren. 

Waſhington, 9. März. Der Schifffahrtsausſchuß des 
Repräſentantenhauſes hat ſich in dem von ihm erſtatteten 
Berichte gegen die Bill ausgeſprochen, wonach amerikaniſchen 
Staatsangehörigen geſtattet ſein ſoll, im Auslande gebaute 
Schiffe für den Handelsverkehr mit dem Auslande anzukaufen. 
— Aus Mexiko wird die Eröffnung der mexikaniſchen Central⸗ 
bahn vom Fluß Rio Grande nach der Stadt Mexiko gemeldet. 


Deutſche golonial. Folitil aus engl. Perſpeclive. 


on Dr. Carl Peters. 


(Schluß) 

Mit einem Wort, die engliſche Geſellſchaft, durch ihren 
grandioſen Colonialbeſitz, iſt im Stande, die Kräfte, welche 
ſie producirt, zu verwerthen, oder, um es deutlicher auszu⸗ 
ſprechen, ihre Mitglieder in anſtändiger Weiſe zu verſorgen. 
Die deutſche Geſellſchaft muß fortwährend Tauſende ihrer 
Reiſer in elender Weiſe verkümmern oder ganz abſterben 
laſſen. Das engliſche Staatsweſen gleicht einem Baume, der 
Luft und Licht hat, nach allen Seiten hin ſeine Aeſte und 
Zweige frei und üppig auszuwachſen, das deutſche einem wohl 
noch edleren Stamm, der aber in die Schlucht eines zerffüf- 
teten Felsgebirges gerathen iſt und nun nach allen Seiten 
hin an der Entfaltung feiner unbändigen Sproſſenskraft ge- 
hindert wird, wodurch gerade die kräftigſten Auswüchſe ge⸗ 
brochen werden, während die biegſameren, an ſich ſchwäch⸗ 
licheren, am Ende gar die begünſtigteren in dieſem ungleichen 
Kampf ums Daſein ſind. Wird er im Stande ſein, die ein⸗ 
engenden Schranken zu zertrümmern? 

K. W. Nitzſch pflegte die italieniſche Politik der Hohen⸗ 
ſtaufenzeit ſehr realiſtiſch mit auf die Verſorgungsbedürftig⸗ 


er mit Kennermiene prüfte und dann fragte: „Wie alt ſind 
Sie, mein Bürſchchen?“ 

Branden ſtarrte ihn an. „Zweiundzwanzig“, ſagte er, 
während ſein ehrliches Geſicht ungewöhnlich roth ausſah. 

„Das vermuthete ich“, ſagte der Capitän mit belehren⸗ 
dem Ton. „Mit zweiundzwanzig Jahren war ich auch noch 
ſo unſchuldig — das iſt ſchon lange her — aber im Laufe 
der Zeit habe ich eine derartige Geſchichte überwunden und 
Sie werden das gleichfalls. — Jetzt verſtehe ich zu rechnen 
und die Erfahrung lehrt mich, daß in vernünftiger Leute 
Augen Seymour's Talent und noch im Werden begriffenes 
Vermögen auf dem Jahrmarkt der Welt die Circe nicht auf⸗ 
uwiegen vermögen! Nicht wahr, Sie haben auch ſchon koſt⸗ 
5 Gemälde mit dem grünen Zettel, auf dem „verkäuflich“ 
ſteht, ausgeſtellt geſehen? Ich verſtehe mich zwar nur ſchlecht 
auf Vergleiche, aber derartige Bilder erinnern mich ſtets an 
unſere gefeierten Schönheiten. Käthe Davenant iſt auch ſolch 
ein Bild und die Beſitzerin, die Tante, hat ſie mit höherem 
Preiſe ausgezeichnet, als Seymour für die nächſten zehn Jahre 
zahlen kann, und in der Zeit wird der Rahmen blind ge⸗ 
worden und das Bild im Preiſe geſunken ſein. Comprenez 
vous, mon enfant?“ fragte der Capitän lachend. 

„Und dazu kommt eine andere Ueberzeugung, die ich 
durch meine zweimal zwanzig gewonnen. Wenn Miß Dave⸗ 
vant die ſo leicht Feuer fangende Miß Brown oder die an⸗ 
betungswürdige Miß Smith wäre, ſo könnte eine zarte 
Neigung maßgebend für ſie werden, aber Miß Davenent iſt 
eine Weltdame. Glauben Sie, daß die Circe ſich je über 
das Steigen der Hammelpreiſe betrüben und über das Sinken 
der Rindfleiſchpreiſe freuen würde, und können Sie ſich ein⸗ 
bilden, daß dieſes Weſen, das eine ſolche Rolle auf dem 
Jahrmarkt der Welt ſpielt, ſich je dazu entſchließen könnte, 
in der Blank⸗Street einen Hausſtand zu begründen? Das 
hieße doch allzu ſehr hinabſteigen; dazu iſt ſie zu weltklug.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


keit der hohenſtaufiſchen Miniſterialen zurückzuführen. Die 
Hohenzollern haben keine Miniſterialen unter ſich, wohl aber 
eine breite Schicht junger, fortſtrebender Männer, denen die 
Heimath in der That zu enge wird. Warum nicht ſie unter 
dem Adlerbanner hinausführen auf ein Feld friedlichen und 
produktiven Schaffens in der Fremde? Theodor Mommſen 
ſieht der Gracchen und Cäſars größte That darin, daß fie 
genialen Blickes ihrer Race Stätten ſozialer Arbeit für Jahr⸗ 
tauſende um das Mittelmeerbecken herum eröffneten — auch 
einem deutſchen Staatsmanne iſt der Lorbeer bereit für die 
Löſung ſolch' wirthſchaftlicher Aufgabe! 

Und vielleicht winkt ein noch ſchönerer Lorbeer am Ziel 
deſſelben Weges! 

PR Hier nämlich ſchließt ſofort ein zweiter Geſichtspunkt 
ich an. 

Der Engländer blickt von ſeiner Inſel aus als Herr 
über den größten Theil der Erde hin. Das „rule Britannia!“ 
iſt mehr als eine bloße Phraſe; ein Weltreich, großartiger 
denn irgend eines in der Geſchichte, iſt die äußere Darſtel⸗ 
lung dieſes erſten Poſtulates britiſchen Nationalbewußtſeins. 
Wie der Engländer in der Heimath als freier Mann faſt 
durchweg auch in ſelbſtbewußter ſozialer Unabhängigkeit lebt, 
ſo tritt ſein Fuß, wenn er in die Fremde zieht, meiſtens auf 
Grund und Boden, wo das Banner Großbrittanniens weht, 
wo ſeine Sprache, ſeine Sitten dominiren, und ſein Volk als 
das herrſchende reſpektirt und gefürchtet iſt. Es iſt klar, daß 
dies auf den Stolz eines jeden einzelnen in dieſer Nation 
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wiederum zurückwirken muß, und in ſolchem Stolz liegt, neben 
unverkennbarer Einſeitigkeit, unfraglich ein berechtigtes und 


ſittliches Moment. Das „noblesse oblige“ wird ſich eben 
auch nach dieſer Seite hin in irgend einer Form zum Aus⸗ 
druck bringen. 

Dem gegenüber kommt der Deutſche, wie er daheim in 
der fieberhaft geſteigerten Concurrenz um das bloße Sein 
ſchon wenig Raum zur Ausbildung eines wahren und noblen 
individuellen Mannesſtolzes findet,) ſobald er die Grenzen 
des deutſchen Reiches hinter ſich läßt, auf Gebiete, wo fremde 
Völker dominiren, und die deutſche Art, wenn nicht mit Ge- 
ringſchätzung oder Haß, ſo doch gleichgiltig und ablehnend an⸗ 
geſehen und behandelt wird. Das bischen Nationalbewußtſein, 
das überhaupt mitgebracht war, verflüchtigt ſich da in dieſen 
Regionen mangelnden äußeren Gegendruckes in unglaublich 
kurzer Zeit und es kommt zu den Erſcheinungen adoptirten 
Ausländerthums, von denen ich in Nr. 40 und 41 der „Ge⸗ 
genwart“ („Deutſchthum in London“) einige Symptome vor⸗ 
zuführen verſucht habe. Da ſchmilzt denn das Deutſchthum 
außerhalb Europas fortwährend vor den anderen Völkern, be⸗ 
ſonders dem herrſchgewohnten Angelſachſenthum dahin. 

Würde ſich das deutſche Reich entſchließen, für die natio⸗ 
nale Coloniſation einige Länderſtrecken auf der Erde ſich zu 
reſerviren, wo einmal der deutſche Auswanderer der Haus⸗ 
herr, der Ausländer aber der willkommene Gaſt wäre, der 
ſich jenem zu fügen hätte, ſo würden auch unſere Landsleute 
da draußen mehr von dem Gefühl berechtigten Stolzes durch⸗ 
drungen werden; die deutſche Sprache und unſere nationalen 
Sitten würden auch in der Fremde feſte Wurzeln ſchlagen 
und ſich behaupten für alle Zeiten. Selbſt wenn unſer Volk 
daheim mit Opfern an Gut und Blut in ſolcher Weiſe für 
die Zukunft ſeiner Art auf der Erde zu arbeiten haben ſollte, 
würde der erzielte moraliſche Gewinn einen unberechenbaren 
Ueberſchuß für die nationale Sache als Ganzes ergeben. 

Denn hier handelt es ſich ja um weit Höheres als um 
die Sache des Staates; die Zukunft der Nationalität ſelbſt 
ſteht in Frage. 

Wenn ſich heute ſchon ziemlich ſicher der Zeitpunkt be- 
rechnen läßt, wo die indogermaniſche und mongoliſche Race 
allein, durchſetzt von einigen ſemitiſchen Rudimenten, unſern 
Planeten bewohnen werden, fo eröffnet ſich im weiteren Hinter- 
grunde die für uns gefährliche Perſpective, wo, wenigſtens 
außerhalb Europas, das Angelſachſenthum alle übrigen indo⸗ 
germaniſchen Nationalitäten ſprachlich und culturell völlig ab⸗ 
ſorbirt haben wird. Dies wird ohne jede Frage eintreten, 
falls die Entwickelung der europäiſchen Coloniſation in Ame⸗ 
rika, Afrika und Auſtralien die Richtung beibehält, welche ſie 
ſeit nunmehr etwa 200 Jahre eingeſchlagen hat. 


) Der deutſche Individualſtolz verſchlampt oft ganz in das ſchwäch⸗ 
liche Corporations⸗ oder Standesbewußtſein, das im Auslande ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht Stich halten kann, weil es eben der Perſönlichkeit das 
ſichere Gefühl des Auf⸗ſich-ſelbſt-Stehens allen anderen gegenüber nicht 
zu geben vermag. 


Iſt dies vom nationalen Standpunkt aus ſchon eine wenig 
tröſtliche Ausſicht, ſo liegt in derſelben auch geradezu eine 
Gefahr für die Weltcultur überhaupt. Denn gerade die Ba⸗ 
lance des nüchternen Engländerthums mit den idealeren An⸗ 
lagen des Deutſchthums giebt der Cultur unſeres Geſchlechts 
jenes harmoniſche innere Gleichgewicht, in dem allein der 
Gipfel der Menſchheitsentwickelung zu erreichen iſt. Das vom 
Angelſachſenthum abſorbirte Deutſchthum aber verliert die 
unſerm Volke von Haus aus eigenthümlichen Seiten über⸗ 
raſchend ſchnell, um womöglich noch mehr matter of fact⸗-like 
zu werden, als das Engländerthum ſelbſt. 

Nur ein ſprachliches Gleichgewicht zwiſchen den beiden 
verwandten Racen über die ganze Erde iſt im Stande, die 
charakterologiſche Balance auf die Dauer zu garantiren. Dies 
aber wird nur erreicht werden, wenn der gewaltige deutſche 
Staat in Europa ſeinen auswanderungsluſtigen Angehörigen 
in der Fremde Stätten ſchafft, wo ſie die eigene Art beibe⸗ 
halten und zur vorherrſchenden machen können. Mögen dieſe 
deutſchen Colonien ſich dann ſpäter politiſch auch ganz vom 
Mutterlande loslöſen, wie die helleniſchen es ja meiſtens ge⸗ 
than haben, und wie auch die engliſchen mit der Zeit mehr 
und mehr es thun werden: es iſt dann doch der deutſchen 
Nationalität erhalten, was dem deutſchen Staat direkt ja nie⸗ 
mals von beſonderem Nutzen ſein wird. Das deutſche Reich 
ſteht hier einer moraliſchen nationalen Pflicht gegenüber, die, 
aus höherer Perſpective angeſehen, vielleicht größer iſt, als 
alle die kleineren Aufgaben feiner continental-europäiſchen 
fester ſoweit dieſe nicht geradezu ſeine Selbſterhaltung be⸗ 
treffen. 

Es könnte ſchließlich noch die Frage aufgeworfen werden, 
wo und wie derartige Coloniſationsgebiete zu erlangen ſind. 
Dieſe Frage wird durch eine öffentliche Discuſſion in der 
Regel ſehr wenig gefördert, ja ihre Löſung nur geſchädigt 
dadurch. Denn wo es auf ein einfaches und kurzes Handeln 
allein ankommt, iſt mit theoretiſchen Erörterungen nichts ge⸗ 
dient. Es wird wohl Jeder, der dieſer Frage näher getreten 
iſt, irgend ein praktiſches Projekt entworfen habe, an deſſen 
Realiſirung er glaubt; der Ausführung deſſelben wird er 
ſelbſt nicht wirkſamer hinderlich ſein können, als wenn er es 
zur öffentlichen Debatte bringt. In dieſer Beziehung können 
wir viel von den Meiſtern der Colonialpolitik, den Englän⸗ 
dern, lernen. 

Das Eine iſt meiner Anſicht nach zweifellos, daß der 
Strom der deutſchen Coloniſation, in ſeinem Hauptarm wenig⸗ 
ſtens, von den angelſächſiſchen in deutſche Colonien gelenkt 
werden würde, ſobald es deutſche Colonien von genügend wirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſichten gäbe. (Gegenwart.) 


Vropinzial- Nachrichten. 

* Leibitſch, 10. März. (Wohlthätigkeits⸗Conecert.) 
Zum Beſten der hieſigen Armen wird am Sonnabend, 15. d. M., 
im Saale des Herrn Miesler, Abends 7%, Uhr, ein Concert 
ſtattfinden, wozu die Herren Friedemann, Korb und Schwarz zu 
Thorn ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Da die bekannten 
tüchtigen Leiſtungen dieſer Herren einer beſonderen Empfehlung 
nicht bedürfen, hoffen wir, daß dieſer kurze Hinweis auf die be⸗ 
zügliche Anzeige im Inſeratentheil dieſer Zeitung genügen wird, 
einen recht zahlreichen Beſuch dieſes Concerts herbeizuführen. 

Neidenburg, 8. März. (Erhängt.) In dem eine Meile 
von hier entfernten Dorfe Gutfeld feierte der junge Beſitzer B. 
in der vergangenen Woche ſein Hochzeitsfeſt. Am Sonntage 
führte er ſeine junge hübſche Frau heim und geſtern, am 6. 
Tage der Flitterwochen, fand man ihn in ſeiner Scheune erhängt. 
Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche blieben leider ohne 
Erfolg. Ueber die Motive der unſeligen That ſind hier ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte im Umlauf. 

Danzig, 8. März. (Moderne Nornen.) Als Kurioſum 
theilen wir mit, daß vor einigen Tagen eine Heirath nicht zu 
Stande gekommen, weil eine hieſige Kartenlegerin der Braut 
gewahrſagt hatte, daß es ihr mit ihrem Zukünftigen ſchlecht 
ergehen werde. Man ſollte es kaum noch glauben, welchen Einfluß 
dieſe modernen Nornen hier noch beſitzen. 

Königsberg, 9. März. (Ertrunken.) Herr Gutsbeſitzer 
Lübbe auf Schugſten ging am Freitag Vormittag, nachdem er 
perſönlich ſeine Poſtſachen dem Wirth im Gaſthof „zum Seehund“ 
übergeben und denſelben um einen bequem gelegenen Fundort für 
einfahrbares Eis befragt hatte, auf dem Heimweg nach einer von 
dieſem bezeichneten breiten, tief unter Waſſer ſtehenden Mergel⸗ 
grube. Die Eisdecke in derſelben war ziemlich ſtark. Herr Lübbe 
gerieth aber auf eine wenige Tage vorher von dem Gaſtwirth 


Kleine Mittheilungen. 

(Reiſepech.) Uns wird folgender Vorfall mitgetheilt: 
Auf dem Bahnhofe in Küſtrin war es dunkle Nacht. Eine 
Dame, in Begleitung zweier Kinderchen, eben mit dem Schnell⸗ 
zuge von Berlin angekommen, verlangte Billete 2. Klaſſe 
zur Weiterreiſe mit dem Perſonenzuge nach Eydtkuhnen 
(Petersburg). Die Dame ſpricht nur ruſſiſch und franzöſiſch, 
der Billetbeamte nur deutſch. Erſtere iſt nur im Beſitz 
franzöſiſchen Geldes (Papier und Gold). Der Kaſſirer weiſt 
dieſe Münzſorten als nicht kaſſenmäßige zurück. Die Dame 
iſt in Verzweiflung. Der Landesſprache unkundig, im frem⸗ 
den Lande und tiefer Nacht mit vielem Reiſegepäck und einem 
kleinen Kinderpaare. Hilfeflehend wendet ſie ſich an einen, 
im letzten Augenblick hinzutretenden Berliner Herrn, drückt 
dieſen, der franzöſiſch verſteht, ihre Papierfranken, die ſie, 
wie ihr Zuhörer meint, als Zehnfrankſcheine bezeichnet, in 
die Hand, um ſolche in preußiſcher Münze umzutauſchen. 
Dies geſchieht, der Moment drängt, doch der eingewechſelte 
Betrag deckt nur die Koſten für die 4. Wagenklaſſe. In der 
Reiſegeſellſchaft dieſer Klaſſe muß die diſtinguirte Dame die 
Reiſe fortſetzen. Im Hotel zu Küſtrin angekommen, macht 
der Berliner Herr die Entdeckung, daß er nicht Zehn⸗, ſondern 
Hundertfrankſcheine erhalten. Die erhaltene Summe hätte 
alſo mehr wie genügt, um für die Reiſende und ihre Kinder 
Billete erſter Klaſſe zu löſen. Der nunmehr Aufgellärte 
ſandte ſofort das überflüſſige Geld telegraphiſch nach Kreuz 
zur Ablieferung an die unglückliche Dame, welche damit 
hoffentlich aus der 4. Klaſſe erlöſt worden und ohne weiteres 
Reiſepech ihre Eiſenbahnfahrt zurückgelegt hat. 

(Eine tragiſche Affengeſchichte.) Vor einiger Zeit 
kam in den Flecken Fronhauſen an der Main⸗Weſer⸗Bahn 
ein Italiener mit einer Orgel, begleitet von einem Affen, zu⸗ 
gereiſt und kehrte bei dem Gaſtwirth R. ein. Der Italiener 
brachte die Nacht in deſſen Behauſung zu, und als er ſich 


will, ohne vorher die Zeche zu bezahlen, legt der Wirth ſein 
Veto ein, erſt bezahlen. Doch dies war nicht möglich. Nach 
langem Hin⸗ und Herreden wird dem Italiener zugeſtanden, 
die Orgel mitzunehmen. „Das Affenvieh bind' mir im Keller 
an, bis der Mann wiederkommt und bezahlt ſeine Zech“, 
waren des Wirthes geſtrenge Worte. Der Affe ſieht nun, 
wie im Keller an den verſchiedenſten Fäſſern gezapft wird, 
macht ſich von ſeinen Feſſeln los und begiebt ſich munter 
daran, die Krahnen ſämmtlicher Fäſſer aufzudrehen und er⸗ 
götzt ſich an dem Rauſchen und Geplätſcher der verſchiedenſten 
Flüſſigkeiten. Endlich kommt wieder jemand in den Keller 
und ſieht alle Krahnen laufen und den Affen oben auf einem 
Faß. Jetzt ging eine Jagd auf den armen Miſſethäter los. 
Derſelbe wird aus dem unterſten Stock in den oberſten ge⸗ 
hetzt, bis derſelbe endlich einen Ausweg durchs Fenſter auf 
die Dungſtätte findet. Von hier will der Affe in einen Stall 
flüchten; alles ſchreit: haltet ihn! fangt ihn! und in dem 
Moment, als der Affe in den Stall ſpringen will, wirft ein 
Fuhrknecht die Stallthür zu, der Affe iſt gefangen und todt. 
während der ganzen Jagd laufen die Fäſſer immer mehr aus. 
Endlich kommt nun der Italiener, will feine Zeche bezahlen 
und reklamirt den Affen. Mit den größten Schimpfworten 
2. wird er reichlich regalirt, doch wer giebt ihm feinen Affen 
wieder? Der Italiener wird klagbar und verlangt Schaden⸗ 
erſatz, der Wirth wird verurtheilt. Inzwiſchen bleibt der 
Italiener in einem Gaſthaus in M. auf Unkoſten des Wirths 
ruhig liegen, der die ganzen Koſten, den Affen und noch vieles 
Andere bezahlen muß. Wie verſichert wird, iſt der Prozeß bis an's 
Reichsgericht gegangen. Wie man neuerdings hört, bekommt 
der Prozeß ein Nachſpiel, da der Wirth ſich weigern ſoll, zu 
zahlen, indem derſelbe ſich darauf beruft, er habe den Affen 
nicht getödtet, ſondern der Fuhrknecht. 

(Berliner Bilder.) Wie die Veilchen, die im Ver⸗ 
borgenen blühen, fo blühen noch immer die Berliner Privat ⸗ 


des Morgens mit feiner Orgel und dem Affen produziren theater⸗ reſp. Liebhabertheatervereine oder wie ſich dieſe Dilet⸗ 
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wüthenden Menge. 


ausgeeiſte, jetzt friſch überfrorene Stelle, brach ein und ertrank. 
Erſt am Nachmittag, nachdem man ihn vergebens zum Eſſen er⸗ 
wartet und im „Seehund“ geſucht hatte, führte des Wirthes An⸗ 
deutung auf feine Spur bis zur Unfallsſtätte, welche an den ge⸗ 
borſtenen Schollen nur allzukenntlich das Geſchehene vor Augen 
rückte. Die Leiche, deren Rechte noch den Spazierſtock feſt um⸗ 
klammert hielt, wurde nach kurzem Suchen aus der Tiefe bervor⸗ 
gezogen. 

Tilſit, 7. März. (Sehr glaublich.) Die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung hat in ihrer geſtrigen Sitzung den vom 
Magiſtrat geſtellten Antrag auf Einführung einer Bierſteuer ein⸗ 
ſtimmig abgelehnt. 

Inowrazlaw, 8. März. (Unglücksfall.) Am Sonntag, 
den 2. d. Mts., kamen zwei Wirthſchaftsinſpektoren aus der 
Umgegend zur Stadt geritten, um das Theater zu beſuchen; 
dieſelben begaben ſich zunächſt nach dem Reſtaurant des Herrn 
A. Der Kellnerlehrling nahm die Pferde behufs Unterbringung 
in einem Stall ab, benutzte aber die Zeit, als die beiden jungen 
Leute ſich entfernten, um ſpazieren zu reiten. Dieſer, ein des 
Reitens völlig unkundiger Menſch, ritt ſo leichtſinnig, daß er in 
der Thorner Straße zwiſchen die Pferde eines entgegenkommenden 
Wagens gerieth, dabei ſo unglücklich ſtürzte, daß er ſich den 
Schädel auf zwei Stellen durchſchlug, die Naſe bedeutend verletzte 
und mehrere Wunden am Geſichte und Kopfe davontrug. Der 
Leichtſinnige wurde beinahe todt in das Lokal getragen, woſelbſt 
Herr Dr. Marszewki den erſten Verband anlegte. Aber auch 
die Pferde waren nicht ohne bedeutende Verletzungen geblieben. 
Das eine der Wagenpferde erlitt einen Beinbruch, wähaend das 
Reitpferd, welches etwas lahmte, davonlief, jedoch in der 
Thorner Straße aufgegriffen wurde. Das Wagenpferd mußte 
per Wagen nach dem eine Meile von hier belegenen Gute 
gebracht werden. Der Zuſtand des Verunglückten, welcher in das 
hieſige Kreislazareth gebracht wurde, erwies ſich leider als ein 
boffnungsloſer; am Donnerſtag iſt der junge Dann feinen ſchweren 
Verletzungen erlegen. (Br. T.) 

Neuſtettin, 9. März. (Nachſpiel der Konitzer Affaire.) 
Das „Berliner Tageblatt“ reſp. „Deutſche Montagsblatt“ iſt in 
der Lage, über die näheren Umſtände der Rückkehr der Heidemann⸗ 
ſchen Familie nach Neuſtettin berichten zu können. Der „Mob“ 
ſoll die Freigeſprochenen johlend empfangen und noch anderes 
verübt haben. Der Berichterſtatter der genannten Blätter ſchreibt, 
wie bei ähnlichen Skandal⸗Fällen, wie vom Kriegsſchauplatz. Zur 
Probe geben wir folgendes Telegramm wieder: 

„Hammerſtein, 9. März. 12 Uhr 15 Minuten. (Zweite 
ausführlichere Depeſche.) Schon um 7 Uhr Abends begann in 
Neuſtettin, das ich inzwiſchen verlaſſen habe, das Bombardement 
der Judenhäuſer. Die Familie des Gemeindevorſtandes Loewe 
war in großen Aengſten, denn das Geſindel erbrach die Korridor⸗ 
thür ihrer Wohnung, fand aber an der Stubenthür Widerſtand. 
Ein fünfmaliger Verſuch, die Thür zu erbrechen, mißlang. Gegen 
/,10 Uhr ereigneten ſich die ſchon geſchilderten Vorgänge mit 
dem Mund'ſchen Omnibus. Der Bürgermeiſter forderte am 
Hotel Mund den Gemeindevorſteher Loewe auf, auszuſteigen, was 
dieſer verweigerte im Hinblick auf die Lebensgefahr angeſichts der 
Der Omnibus hielt dann bei Heidemanns, 
mit Hülfe der Gendarmen entwiſchte Loewe ins Haus, der hülf⸗ 
loſe Greis Heidemann aber wurde niedergeſchlagen und blieb für 
todt liegen. Später wurde er wieder mühſam zum Bemufßtjein 
zurückgebracht. Der Mob erbrach das Haus von rückwärts und 
verſuchte, einzudringen. Den Heidemanns gelang es, zu dem 
Nachbar Sirvent zu flüchten, ihre Wohnung, ſelbſt die Treppe 
wurde demolirt. Bei den israelitiſchen Zeugen Lehmann, 
Freundlich und Roſenberg wurden Läden und Wohnungen theils 
erbrochen, theils zu erbrechen verſucht. Zeuge Freundlich iſt 
erheblich verletzt, die Wunden mußten von einem Arzte verbunden 
und genäht werden; der jüdiſche Arzt und ſeine Familie mußten 
flüchten. Lesheims Wohnung iſt gänzlich demolirt, Lesheim ſelbſt 
entkam, auf dem Bode eines Hotel⸗Omnibus ſitzend und ver⸗ 
mummt, in eine Seitengaſſe zu einem Freunde. In „Munds 
Hotel“ wurden chriſtliche, mit den ſkandalöſen Vorgängen nicht 
einverſtandene Reiſende inſultirt. Nur ſechs Polizeileute waren 
anweſend. Nachts 1 Uhr brachte Landrath v. Bonin den Ge⸗ 
meindevorſteher Loewe perſönlich in deſſen Wohnung. Der 
Skandal dauerte bis lange nach Mitternacht. Von irgend welchen 
Sicherheitsmaßregeln verlautet nichts.“ 

Vietz, 7. März. (Ueberfall.) Heute früh trafen in der 
Forſt zwiſchen Balz und Pyrehne 2 jugendliche Arbeiter, Burſchen 
im Alter von etwa 18 Jahren, zuſammen und wechſelten als 
Bekannte einige Worte mit einander. Auf ein- zal fällt ein Schuß 
und beide ſtürzen getroffen nieder. Einer von ihnen iſt in der 
Seite, der andere im Unterleib ſchwer verwundet. Einem der 


tantengeſellſchaften immer nennen, die zu ihrem Privatver⸗ 
gnügen und zur Freude ihrer Angehörigen die Bretter be⸗ 
treten, die die Welt bedeuten. Aus den Erlebniſſen eines 
jüngeren Vereins, der ſeinen Mitgliedern im nördlichen 
Stadttheil Berlins Komödie vorſpielt, wird folgende luſtige 
Epiſode erzählt: Man gab neulich Abends zu einem wohl⸗ 
thätigen Zweck Hugo Müllers Lebensbild: „Von Stufe zu 
Stufe,“ als juſt in der großen Scene des zweiten Aktes, wo 
in ſittlicher Entrüſtung der ehrſame Tapezirer Franz Wohlge⸗ 
muth ſeiner bis zur Geliebten eines reichen Mannes geſunke⸗ 
nen ehemaligen Braut Marie die bitterſten Vorwürfe macht 
— das Licht auf der Bühne erloſch. Plötzlich in die tiefſte 
Finſterniß gehüllt, ſtanden ſich Marie und Franz gegenüber, 
eine Situation, in welcher der letztere den Faden ſeiner Rolle 
verlor, denn plötzlich hörte man ſeine Marie rufen: „Nanu, 
was erlauben Sie ſich denn, ich verbitte mir das Küſſen.“ 
Die Situation erhellte ſich übrigens bald wieder — der löb⸗ 
liche Vorſtand des Theatervereins hatte nämlich vergeſſen, das 
ausbedungene, vor Beginn der Vorſtellung zahlbare Honorar 
für den Theaterſaal zu zahlen, und in ſolchen Dingen ver⸗ 
ſteht der Wirth keinen Spaß, deshalb drehte er fo lange das 
Gas aus, bis bezahlt wurde — Ein anderes luſtiges Ge⸗ 

ſchichtchen ſpielte am Mittwoch Abend in einem Tingeltangel 
es Centrums. (Academy of Music?) Dort gaſtirt eine 
iederſängerin — eine ſchöne Erſcheinung, welche aber leider 
urch ihren unreinen Geſang verwöhnte Menſchen leicht be⸗ 
leidigt. Die Dame trug das der Lucca gewidmete Lied „Du 
biſt mein Stern“ vor — da erhob ſich ein baumlanger Mann 
Mm Auditorium und rief mit Stentorſtimme nach der Bühne 
gin: „Hören Sie uff, Fräulein, ick kriege ſonſt fürchterliche 
Leibſchmerzen!“ Die beleidigte Sängerin wurde ſofort glän⸗ 
zend gerächt, denn der Gaſt mit den drohenden Le ibſchmerzen, 
welcher ſchon drei Verwarnungen erhalten hatte, wurde 
if Direktor von's Ganze erſucht, fofort das Lokal zu ver⸗ 

en. 


Verwundeten war es noch möglich, ſich bis nach dem in der 
Nähe belegenen Bahnwärterhauſe zu ſchleppen, um dort Hilfe zu 
ſuchen, von wo aus der Andere auf einem Karren ebenfalls dahin 
geſchafft wurde. Der Schütze, welcher die That verübt, iſt ſofort 
entflohen und bis jetzt noch nicht ermittelt. An dem Aufkommen 
der Schwerverwundeten wird ernſtlich gezweifelt. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 11. März 1884. 

— (Perſonalien.) Se. Majeſtät der König haben Aller- 
znädigſt geruht, den Landrath a. D. Freiherr von Nordenflycht 
in Pr. Holland zum Landrath zu ernennen. — Dem Forſtmeiſter 
Balthaſar iſt die durch Penſionirung des Forſtmeiſters Schule⸗ 
mann erledigte Forſtmeiſterſtelle Bromberg - Wongrowig über⸗ 
tragen worden. 

— Gum Neuſtettiner Krawall.) Dem „Montags⸗ 
blatt“ berichtet ein jüdiſcher Reporter über am Sonnabend ſtatt⸗ 
gefundene antiſemitiſche Exceſſe in Neuſtettin anläßlich des frei⸗ 
ſprechenden Erkenntniſſes im Synagogenbrandprozeſſe. Es ſoll 
danach ein Bombardement auf Judenhäuſer ſtattgefunden haben, 
der alte Heidemann ſoll halbtodtgeſchlagen, mehrere Zeugen gemiß⸗ 
handelt und Lesheim zur Flucht gezwungen worden ſein. Die 
ganze Darſtellung machte von vornherein den Eindruck der Auf⸗ 
bauſchung wenig erheblicher Vorgänge. Dies wird nun denn auch 
von competenter Seite beſtätigt; es iſt Niemand ſchwer verletzt, 
nichts iſt demolirt; Niemand geflüchtet. Exceſſe haben allerdings 
ſtattgefunden, und dieſelben haben ſich leider vorgeſtern in verſtärktem 
Maße wiederholt, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte, um die 
Menſchenanſammlungen zu zerſtreuen und die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen. Der Hauptanlaß der Exceſſe war, daß am Sonnabend 
aus der Wohnung des jüdiſchen Kaufmanns Flatow auf die 
Theilnehmer eines Maskenzuges wahrſcheinlich in Folge antifemiti- 
ſcher Rufe, mit Steinen geworfen worden war. Der Zweck der 
übertreibenden Schilderungen des Montagsblattifteinzufehen, Handelt 
es ſich doch für daſſelbe nur darum, à tout prix Senſation zu machen. 
Wir werden morgen auf die ganze Affaire, ſowie auf die Aus⸗ 
laſſungen der hieſigen ſemitiſchen „Oſtdeutſchen Zeitung“ bezüglich 
des Konitzer Prozeſſes noch einmal zurückkommen. 

— (Haſenbalg'ſche Höhere Töchterſchule.) Indem 
wir auf die bezügliche Annonce im Inſeratentheil unſerer heutigen 
Nummer verweiſen, machen wir darauf aufmerkſam, daß die 
Leitung der dem Herrn Rektor Haſenbalg bisher gehörigen, von 
Fräulein Eliſe Prellwitz gegründeten Höheren Töchterſchule hier⸗ 
ſelbſt vom 1. April d. J. ab in die Hände der Schulvorſteherin, 
Fräulein Mathilde Ehrlich, übergegangen iſt. In Verbindung 
mit der Töchterſchule gedenkt dieſe Dame wieder ein Penſionat 
für auswärtige Schülerinnen zu eröffnen. Das neue Schuljahr 
beginnt den 17. April. Zur Aufnahme von Schülerinnen iſt 
die Schulvorſteherin vom 8. April ab täglich von 10 bis 12 
Uhr Morgens und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags in ihrer 
Wohnung, Heilige Geiſtſtraße 176, zu ſprechen. Da Fräulein 
Ehrlich während der Leitung der Privattöchterſchule zu Culmſee 
ſich in ihrem Fache der beſten Renommee erfreute, und uns von 
maßgebender offizieller Seite verſichert wurde, daß die Leiſtungen 
dieſer Dame die günſtigſten Reſultate erzielt hätten, glauben wir 
den gut ſituirten Kreiſen unſerer Leſerwelt die Schule und das 
Penſionat von Fräulein Ehrlich aufs wärmſte empfehlen zu 
dürfen. Zum Schluß geben wir der Hoffnung Ausdruck, daß es 
der umſichtigen, durch Erfahrung und Fleiß unterſtützten Thätig⸗ 
keit dieſer Lehrerin gelingen wird, die Töchterſchule zu heben und 
zum Segen unſerer Stadt wirkſam zu machen. 

— (Unglücksfall.) Geſtern Morgen verbreitete ſich in 
der Stadt das Gerücht, daß in der Frühe bei den Einebungs⸗ 
arbeiten mehrere Arbeiter verunglückt ſeien. Da wir aber über 
den Unfall nichts Näheres in Erfahrung bringen konnten, mußten 
wir von einer Notiz in unſerer geſtrigen Nummer abſehen. Später 
erfuhren wir jedoch, daß unfern des Leibitſcher Thors, ganz in 
der Nähe des Pulvermagazins eine Transportbrücke, die durch das 
Gewicht von 5 mit Erde beladenen Loren aus den Fugen gera⸗ 
then war, mit den Wagen und den daran beſchäftigten Arbeitern 
zuſammengebrochen ſei. Wie wir vernehmen, liegt die Schuld 
nicht an dem Bauunternehmer. Die Brücke war nur dazu da, 
durch Aufnahme der leeren Wagen für die folgenden beladenen 
Platz zu ſchaffen. Entgegen den Anordnungen des Unternehmers 
waren die Arbeiter indeß mit den beladenen Loren auf die Brücke 
gefahren, um mit dem Ausfüllen des Grabens ſchneller fertig zu 
werden. Als nun durch das Gewicht die vorderen Stützen 
brachen, ſchoß der ganze Train auf der ſich plötzlich neigenden 
Brücke in die Tiefe nieder. Schwer verletzt iſt nur ein Arbeiter, 


(Waſchtag.) Er iſt unſtreitig ein Unglückstag — eine 
dunkle Wolke im Leben der Hausfrau. — Sie mag manches 
Mißgeſchick ertragen und ſich tapfer dabei gehalten haben 
heute ſteht ſie in Gefahr, ihr Köpfchen zu verlieren, und ſie 
verliert es wirklich. Um den klarſten Himmel ehelichen Lebens 
legen ſich die Schatten großer Berge ſchwarzer Wäſche, durch 
Thürritzen dringt der wilde Duft von Seife. Unbehaglichkelt 
laſtet auf den Gemüthern, Zwiſt lauert in allen Ecken. Am 
Waſchtag flieht der Frauen guter Genius und die beſte, die 
geordnetſte Wirthſchaft wird beunruhigt, oft direkt revolutionirt. 
— Der Hausherr geht früher aus und kommt ſpäter zurück. 
Dann und wann liegt außer dem Duft von Milchreis oder 
Nudeln, des traditionellen Waſchtagseſſens, noch ein räthſelhaftes 
Etwas in der Luft, das es ihm rathſam erſcheinen läßt, einen 
opfermuthigen, treuen Freund mit nach Hauſe zu bringen, den 
die böſe Welt ſich gewöhnt hat, als „Blitzableiter“ der Waſch⸗ 
tagslaune, zu einer allbekannten Figur zu machen. Die Kinder 
kommen zu ſpät in die Schule, und ein räthſelhaftes roſa Billet, 
das ſich beim Suchen nach Taſchentüchern in einer Fracktaſche 
gefunden, raubt dem Hauſe den letzten Frieden. — Liegt es nicht 
wie ein Danaiden Verhängniß über dem ewig wiederkehrenden 
Waſchtage, den wir nie vollſtändig vergeſſen können und deſſen 
Vor- und Nachwehen ſich zu einem Ringe ſchließen, in dem wir 
immer und immer, wie durch magiſche Gewalt, uns bewegen 
müſſen? In großen Städten hat ſich die Frau allmählich von 
ihm emanzipirt, und der Dampfrauch der Eſſen, das Getriebe 
chemiſcher Waſchanſtalten machen das Weſen eines echten, rechten 
Waſchtages für Viele zu etwas Sagenhaftem. Dennoch würde 
mit der Qual und Unbehaglichkeit, die ihm anhing, auch ein 
Stück von Poeſie zu Grabe getragen — und ſchwerlich werden 
die erlöſenden Waſchanſtalten unſerer Tage einen Dichter finden, 
wie ihn das Waſchfrauenthum vergangener Zeiten fand. In 
kleinen Städten nur iſt Chamiſſo's „alte Waſchfrau“ noch nicht 
ausgeſtorben. 


der eine Rückenmarkerſchütterung davongetragen hat. Von den 
drei anderen Verletzten hat einer einen Armbruch erlitten, während 
die übrigen mit leichten Kopfwunden davonkamen. 

— (Abgefaßt) wurde eine Arbeiterfrau, welche in einem 
hieſigen Hotel 3 Raſir⸗ und 2 Taſchenmeſſer zu veräußern ſuchte. 
Die Vermuthung, daß die Meſſer geſtohlen ſeien, erwies ſich als 
richtig. 
mißt. Die Frau giebt an, ſie auf der Jacobsvorſtadt gefunden 
zu haben. 

— Gerhaftet) wurde ein Arbeiter, der einen hieſigen 
Fleiſchermeiſter um 5 Pfund Wurſt zu beſchwindeln ſuchte. Er 
behauptete nämlich, er ſei von Herrn Gaſtwirth D. geſandt, die 
Waare abzuholen. Der. IFleiſchermeiſter, der kein rechtes Ver⸗ 
trauen zu dem Burſchen hatte, ließ heimlich den Reſtaurateur um 
Auskunft bitten, worauf er die Antwort erhielt, daß dieſer von 
nichts wiſſe. Da bier augenſcheinlich ein Betrugsverſuch vorlag, 
wurde der Schwindler hinter Schloß und Riegel geſetzt. Den 
Geſchäftsleuten unſerer Stadt möge dieſer Fall wieder als War⸗ 
nung dienen, niemals obne ſchriftliche oder mündliche Ermäch⸗ 
tigung an wildfremde Menſchen Waaren zu verabfolgen. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 10 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Charlottenburg, 8. März. (Die Schuhmacher⸗Innung) 
hat ſich auf Grund der Novelle zur Gewerbeordnung unter Bei⸗ 
behaltung ihrer alten Privilegien neu konſtituirt. Zum Altmeiſter 
wurde Schuhmachermeiſter Woske, und zu deſſen Stellvertreter 
Schuhmachermeiſter Hanne gewählt. Nach vollzogener Wahl be⸗ 
gaben ſich die Mitglieder der Innung aus dem Ratbhauſe in ihr 
Vereinslokal. Dort hielt der neu gewählte Altmeiſter eine 
Anſprache, in welcher er hervorhob, daß unſer Kaiſer, unterftügt 
von ſeinem treuen Kanzler, für die Wiederbelebung und korpo⸗ 
rative Neugeſtaltung der Handwerks⸗Innungen landesväterlich 
ſorge. Deshalb ſolle das erſte Hoch der neuen Innung dem 
Kaiſer als dem Beſchützer des deutſchen Handwerks gelten. Die 
Innungsmeiſter ſtimmten begeiſtert in dieſes Hoch ein. 

Görlitz, 7. März. (Begnadigung.) Der Mörder des 
Primaners Schmidt aus Lauban, Arbeiter Ernſt Julius Robert 
Bartſch aus Waldau, welcher im Herbſte vorigen Jahres vom 
Schwurgerichtshofe zum Tode verurtheilt worden war, iſt vom 
Kaiſer zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt und bereits vor⸗ 
geſtern mittels Droſchke nach der hieſigen Strafanſtalt gebracht 
worden. Als ihm die Mittheilung von feiner Begnadigung 
gemacht wurde, war er darüber ungehalten und verlangte heftig 
bingerichtet zu werden. 


Briefhaften der Redaktion. 

Thorn. Turufreunde. Wir bedauern ſehr, anonyme Zu⸗ 
ſchriften nicht berückſichtigen zu können. Daß derartige Kalami⸗ 
täten, wie Sie ſie anführen, wirklich vorliegen, glauben wir herz⸗ 
lich gern, indeß haben wir nicht das Recht, ſie zu rügen, wenn 
Keiner den Muth hat, für die Richtigkeit der Angaben mit ſeinem 
Namen einzuſtehen. Daß für uns Diskretion Ehrenſache fein 
würde, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Wetter -Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Wärmeres, meiſt trübes Wetter mit Niederſchlägen und 


auffriſchenden ſüdlichen und ſüdweſtlichen Winden. 
zerantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Telegraßphiſcher Vörſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 11. März. 


Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 202 
Warſchau 8 Tage 201—401202 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 95—40 96 
Poln. Pfandbriefe 5% 62—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55 —40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe / 1022010220 
Poſener Pfandbriefe 4%, . . . 1101-70] 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168-80 168-90 


Weizen gelber: April⸗ Mai 175 173—25 
Septb.⸗Oktober nn lng 182—75 
von Newyork loko 3 U 107—75 
. 144 
April⸗Mai e 144 —50 
Mai⸗Juni ans 145-25 
Septb.⸗ Oktober 149 
Rüböl: April⸗ Mae 60 —10 
Septb.⸗ Oktober. 58—20 
Spiritus: ldd . 47—40 
Mi Aff en 47—50 
pri Dil"... 8 47—80 


Aupkfi-@eptb,,. . .. ..... 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 10. März 1884. 
Wetter: Froſt. 

Weizen ſchwache Kaufluſt, Preiſe unverändert, verkauft wurden 50 To. 
Loko iſt bezahlt für Sommer- 125 pfd. 170 M., hochbunt 123/6 pfd. 
178—185 M., bunt 115% pfd. 155 M., 113 pfd. krank 152 M., roth 
113 pfd. beſetzt 146 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 173,50, 174 bez., Mai⸗Juni 175 bez, 
Juni-Juli 177 Br. und Gd. Juli⸗Auguſt 180 Br., 179 Gd, Sep- 
tember⸗Oktober 183 Br, 182 Gd. 

Roggen ruhig, Preiſe unverändert, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. 
inländ. 127 — 140 M., feinkörnig pr. 120 pfd. ruſſiſchen 129 M. bes 
zahlt, verkauft ſind 30 Tonnen. f 8 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 128 M. 2 

Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 142 bez., Tranſit 131,50 Br., 131 
Gd., Mai⸗Juni inländ. 143,50 Br., Tranſit 132 Gd. 

Gerſte loko für große ruſſiſche 105 pfd. 130 M. bez. 

Ruſſiſcher Heddrich mit 137—150 M. bezahlt 
4 Dotter mit 148-175 M. bezahlt. 

Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 

Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 48 bez. 


50—20 


Königsberg, 10. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd, 49,50 M. bez — Ter⸗ 
mine pr. März 49,75 M. Br., 49,50 M. Gd., —,— M. bez, pr. April 
50,25 M. Br, 49,75 M. Gd. —, — M. bez., pr. Frühjahr 50,25 M. 
Br., 49,75 M. Gd., —-— M 
M. Gd, —— M. bez, pr. Juni 51,50 M. Br., 51,00 M. Gd, —.— 
M. bez., pr. Juli 52,50 M. Br., 52,00 M. Gd., —— M. bez, pr. Au- 
guſt 52,75 M. Mr., 52,25 M. Gd. —,— M. bez., pr. Septb. 53,00 
M. Br., 52,50 M. Od., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 11. März 1,93 m. 


In einem hieſigen Eiſenladen wurden dieſe Waaren ver⸗ 


— 


bez. pr. Mai⸗Juni 50,75 M. Br. 50,25 
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genen Plan zur Pferde Muſterung im Kreiſe Thorn. 
Alter von 6 Wochen nach kurzem Pre 


aber ſchweren Leiden unſer Söhnchen 


H n 
ans. es 
8⸗Platzes 
Thorn, den 11. 3. 1884. Muſterungs⸗Platze 


Fri [3 = 
Be Renczkau Montag Schmolln, Breitenthal, Neubruch, Dorf Guttau, Forſthaus Guttau, Penſau, Gr. und 
vor dem Suchowolski'ſchenſ den 24. März 1884. | Kl. Böſendorf, Stanislawken, Czarnowo, Altau, Amthal, Schloß Birglau, Koryt, 

Kruge. Lubianken, Heimſoot, Wymislowo, Eichenau, Wibſch mit Abbau, Dorf Siemon, 
Gut Siemon, Rüdigsheim, Dorf Birglau, Lonczyn, Kl. Lanſen, Renczkau, Gierkowo 
mit Ottowitz, Tannhagen, Hohenhauſen, und Berghof, Forſthaus Steinort. 


Verzeichniß der Ortſchaften, 
welche die Pferde auf den Muſterungsplätzen zu geſtellen haben. 


5 Oeffentliche 
Sitzung der Stadtverordneten 
Mittwoch den 12. März 1884, Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
Die in voriger Sitzung unerledigt gebliebenen Vor⸗ 
. lagen. 
Neue Vorlagen. 
Rechnung der Feuerſozietätskaſſe pro 1888 
„Etatsüberſchreitung von 66 Mk. 73 Pf. bei Titel 
III Poſ. 1 des Waiſenhaus⸗Etats 
Mittheilung von der Wahl des Thierarztes Schu- 
macher in Pollnow zum Schlachthaus ⸗Inſpektor 
hierſelbſt. 
Etat der Stadtſchulen⸗Kaſſe pro 1. April 1884.85. 
Mittheilung der Koſtenberechnung für die öffentliche 
Straßenbeleuchtung im Etaksjahre 1884,85. 
6. Etat der Kämmerei⸗-Kaſſe pro 1. April 1884,85. 


Gewerbliche 
Fortbildungsſchule. 


Die Schule wird am 1. April ds. Is. 

eröffnet. 
5 en zweiter Termin zur Anmeldung 
au 
Sonntag den 16. März cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im Konferenzzimmer der Knabenmittelſchule 
vor dem Dirigenten der Schule Rektor 
Lindenblatt anberaumt. 

Lehrlinge und Geſellen, welche die Schule 
beſuchen wollen, haben bei der Anmeldung 
ihre Schulabgangszeugniſſe vorzulegen. Die⸗ 
jenigen, welche ſolche nicht beſitzen, werden 
einer Prüfung unterzogen werden. Der Kurſus 
iſt ein neunmonatlicher. Das Schulgeld iſt 


Dienſtag 


Grzywna 
den 25. März 1884. 


Kowroß, Mittenwalde, Ernſtrode, Bruchnowo, Bruchnowko, Browina mit Zengwirth, 
vor dem Kruge. 


Warszewic, Dorf Biskupitz, Boguslawken, Nawra, Konczewitz, Kunzendorf, Stadt 
Culmſee, Wytrembowitz, Grzywna, Sternberg, Brunau, Kuczwally, Friedenau, Mirakowo, 
Pluskowenz, Zelgno mit Beesdau, Zajonskowo, Eliſenau, Eliſenhof, Dreilinden, Witkowo, 
Neu Culmſee, Archidiakonka, Seehof, Bildſchön, Alt⸗Skompe, Neu⸗Skompe, Chrapitz, 
Folgowo, Staw, Domaine Papau, Paulshof und Biſchöfl. Papowo. 


Mittwoch 


Stadt Thorn, Kaszezorek, Bielawy mit Zubehör Rubinkowo, Dorf Grembo n, 
den 26. März 1884. Gremboczy 


Vorwerk Gremboczyn, Leibitſch, Seyde, Friedrichsthal, Rogowko, Rogowo, Lindenhof, 
Goſtkowo, Dorf und Gut Oſtaszewo, Tylic, Zakrzewko, Dorf Papau, Gut Papau 
mit Vorwerk Mocker A., Freiſchulzerei Papau, Kleefelde, Catharinenflur, Liſſomitz, 
Lulkau, Sängerau mit Waldmeiſter, Olleck mit Chorab, Roſenberg, Swierezyn, 
Swierczynko, Swierzynerwieſe, Lescz, Ziegelwieſe, Schwarzbruch, Roßgarten, Gurske, 
Alt⸗Thorn, Wieſenburg, Okraszyn, Schönwalde, Forſthaus Smolnik, Forſthaus Bar⸗ 
barken, Weißhof, Korzeniec, Mocker. 7 


Thorn 5 
auf dem Viehplatz hinter dem 
Militair⸗Kirchhofe. 


Donnerſtag 


Stewken, Dorf Rudak, Forſthaus Rudak, Gut Czernewitz, Dorf Czernewitz, B a 
den 27. März 1884. 5 8 : ee 


Ottlotſchin, Karſchau, Ottloczynek, Stanislawowo⸗Sluczewo, Pieczenia, Maciejewo, Holl. 
Grabia, Neu Grabia, Aſchenort, Wudek, Dziwack, Adl. Kuchnia, Stanislawowo⸗Poczalkowo, 
Brzeczka, Piask, Podgorz, Jeſuitergrund, Ob.⸗Neſſau, Gr. Neſſau, Schl. Neſſau, Stronsk, 
Koſtbar, Duliniewo, Konkel⸗, Philipps⸗ u. Niedermühle, Cierpitz, Glinke, Forſth. Lugau. 


Podgorz 
auf dem Marktplatze. 


Zlotterie 
vor dem Krauſe'ſchen Kruge. 


reitag 


F Grabowitz, Schillno, Dorf Smolnik, Kompanie, Neudorf, Gumowo, Zlotterie 
den 28. März 1884. 1 


und Groch. 


Sonnabend 


Abbau Birkenau, Gronowo mit Judamühle, Gronowko mit Oleſiek, Dorf Mlyniec, 
den 29. März 1884. 


Schönſee 
auf dem Marktplatze. Pr. Lanke, Schewen, Lenga, Elgiszewo, Leszuo, Strembaczno mit Forſthaus Mlyniec, 


für das erſte Schuljahr auf 6 Mk. feſtgeſetzt. 
Thorn, den 11. März 1884. 
Der Magiſtrat. 
e Leitung der dem Herrn Rektor 
Hasenbalg bisher gehörigen, von Frl. Elise 
Prellwitz gegründeten 


höheren Töchterſchule 


hierſelbſt werde ich vom 1. April d. J. ab 
übernehmen und in Verbindung mit derſelben 
ein Benfionat für auswärtige Schülerinnen 
wieder eröffnen. Indem ich mich beehre, Schule 
und Penſionat dem Wohlwollen der geehrten 
Herrſchaften beſtens zu empfehlen, verſichere 
ich, daß ich eifrigſt und unausgeſetzt bemüht 
ſein werde, durch Sorge für gediegene und 
bewährte Lehrkräfte nicht allein die Bildung 
des Verſtandes, ſondern auch die des Gemüths 
und Herzens der Zöglinge zu erzielen. Das 
neue Schuljahr beginnt den 17. April. Zur 
Annahme von Schülerinnen bin ich vom 8. April 
ab, täglich von 10—12 und 3—5 Uhr in 
meiner Wohnung Heiligegeiſtſtraße Nr. 176 
zu ſprechen. 
Thorn, im März 1884. 
Mathilde Ehrlich, 
Schulvorſteherin. 
De NN 
Elegante Ballschuhe, 
Herren-, Damen- und 
Kinderſtiefel 

empfiehlt zu billigen Preiſen 
J. Wittkowski, 

Culmerſtr. 320. 


SD 


| 


1 Gefiszencti 


Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall⸗ Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie au 


hol - Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 


Mühlen-Verpachtung. 


Vom 1. Januar 1885 ab wird die 


2 Waſſermühle 


in Ostrometzko mit Obſtgarten und 
ca. 15 bis 20 Morgen Acker und Wieſen 
pachtfrei. Reflektanten können ſich bereits jetzt 
an 1 Rentamt Ostrometzko 
wenden. 


Kalkschlamm 


hat abzugeben die Zuckerfabrik 
Neu- Schönsee. a 


Die Vormuſterung beginnt i 


Chelmonie, Lipienica, Königl. Gappa, Bielsk, Bielskerbuden, Elſanowo, Szychowo, 


Neu⸗Schönſee, Schönſee, Siegfriedsdorf, Morczyn, Alt⸗, Neu⸗ und Domaine Steinau, 


Turzno, Brzeczuo, Adl. Gappa, Smaruy, Wielkalonka, Joſephat, Tobulka, Kielbaczin, 
Neuhof, Gut Richnau, Dorf Richnau, Neuſaſſerei Mlewiec, Abbau Mlewiec, Hofleben, 
Mlewo, Wangerin, Rynsk, mit ſämmtlichen Vorwerken, Nielub, Dorf Zielen, Grünfelde, 


Inu Bauzwecken IE 


empfehle ich von meinem Lager in Thorn 


eiſerne 


1 Träger, IL. Leisen, Säuten von Guß⸗ und Schmiede 


eiſen, alte Eiſenbahnſchienen und alle übrigen eiſernen Nauartiſel. 


Kinderheim der Jaſtobsvorſtadt. 
Mittwoch den 12. d. Abends 7%, Uhr: 


Kinderkreuzzug 
wiederholt, neue Soloeinlagen. Entree 75 Pf. 
an der Kaſſe. Billete für 3 Perſonen à 1,50 
Mk. bei Herrn E. Schwartz u. W. Lambeck. 
Schülerbillete 8 30 Pf. bei Doſt. 

as Komitee. 


Preiswerthe 


Güter. 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

@. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


. Feinſte 
Bilder-Einrahmungen 
in 200 verſchiedenen Breiten 
und Profils, Photographie⸗ 
Rahmen, viereckig u. oval, 
auch mit ſchwarz⸗emaill. Glaſe, 
ſchwarze Glasbilder etc. 


bei 
Emil Hell, Gtaſermeiſter, 


Seglerſtraße 138. 


yhpothelen⸗ 
Kapitalien. 
zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 
Ein Gürkengrundſtück 


in der Nähe der Stadt Thorn zu verpachten. 


Näheres in der Expedition dieſer Zeitung. 
Lehrlinge 


ſucht Burozykowskl, 
Maler, Thorn. 


15 ine möblirte Wohnung mit Bürſchengela 
wird zum 1. April in Mocker z. m. geſ. 


Adr. unter 123 i der Exped. d. Z. erbeten. 


— 


Ludwig Kotwitz, 


Bromberg und Thorn. 


Concert in Leibitsch. 


Sonnabend den 15. d. Mts. 
findet im Saale des Herrn Miesler ein 
Concert, Anfang präzis 7 Uhr, von den 
Herren Friedemann, Korb und Schwartz aus 
Thorn ſtatt, deſſen Reinertrag den hieſigen 
Armen zu Gute kommen ſoll. Billets von 
Mark 1,50, Familienbillets für 3 Perſonen 
Mark 3,50 werden bei rechtzeitiger Beſtellung 
im Komtor des Unterzeichneten reſervirt. 

Programme an der Kaſſe. 
C. Weigel. 


Bezugnehmend auf obige Annonce erlaube 
ich mir das hochgeehrte Publikum darauf auf- 
merkſam zu machen, daß es mein Beſtreben 
ſein wird, für prompte Bedienung, feine Küche 
und guten Keller, ſowie für das Unterbringen 
der auswärtigen Pferde zu ſorgen. 

Hochachtungsvoll 
W. Wiesler. 


Thorner Ralhskeller. 


Geräucherten u. marinirten 
Lachs, Neunaugen, ruſſ. Sar⸗ 
dinen, Auchovis, Delikateß⸗ 
Oſtſee⸗Heringe, marinirt u. 
gebraten, Flundern, Bücklinge, 
Kieler Sprotten 
offerirt in feiner Qualität 
? Gustav Schmoegass. 
Junge Leute 
welche die Stellmacherei, Schmiede⸗ u. 
Lackirerei erleruen wollen, finden als 
Lehrlinge 
Stellung in der Wagenbauanſtalt von 
Albert Gründer. 


Ein Maſchiniſt 


der tüchtig und gut empfohlen iſt, findet zum 
15. April d. J. dauernde Stellung bei hohem 
Gehalt auf dem Gute Lulkau bei Oſtaſzewo 
Kreis Thorn. 


Malergehilfen 


finden bei mir dauerndes Engagement. 
Waldowskl-Thorn. 


Deut ind Werlag von 6. Dombrowöti in Then. 


— — — —— 


Zazielen, Plywaczewo, Gr. Orſichau, Silbersdorf, Marienhof und Borowno. 
u den einzelnen Terminen um 9 Uhr Vormittags. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 

ine kleine Wohnung ift u vernuiethen. Zu 

E erfragen 4 Treppen Brückenstraße 19. 
225 J. Skowronski. 

1 jest renopirte Wohnung (parterre), 

beſtehend aus 2 Zimmern, Küche, Keller 


und Bodenraum, von ſofort oder 1. April zu 


vermiethen. Näheres Coppernicusſtr. 207. I 
2 Wohnungen, I. U. II. Etage ſind zu | 
vermietheu Katharinenstr. 205. | 


gen möbl. Zimmer mit Penſion dom 
I I. März zu vermiethen. 2 
Gereohtestr. 92 1 Tr. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
Ohne Verbindlichkeit.) 


1 vom 1 
pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 10. 3. bisher 
5 x anne 


Weizengries Nr. 1 

Weizengries Nr. 2 

Kaiſerauszugmehl 

Weizenmehl Nr. 0 

Weizenmehl Nr. 1111! 

Weizenmehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) 

Weizenmehl Nr. 2 

Weizenmehl Nr. 3 

Weizen⸗Futtermehl 

Weizen⸗Kleie 

Roggen⸗Mehl Nr. 1j! 

Roggen⸗Mehl Nr. 1 und 2 (zuſammen 
gemahlen) 

Roggen⸗Mehl Nr. 2 

Noggen⸗Mehl Nr. 3 

Roggen⸗Mehl gemengt hausbacken) 

Roggen⸗Schrot 

Roggen⸗Futtermehl 

Roggen⸗Kleie 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Graupe Nr. 

Gerſten⸗Grütze Nr. 1 

Gerſten⸗Grütze Nr. 2 

Gerſten⸗Grütze Nr. 3 


= 
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